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Pädagogischer Beobachter.
Wochenblatt fiir Erziehung uud Unterricht.

Herausgegeben von einem Konsortium der zürcherischen Lehrerschaft.

Xeue Folge. Tl. Jahrgang. ZÜRICH, den 25. Juni 1880. Uro. 26.
Der «Pädagogische Beobachter" erscheint jeden Freitag. — Einsendungen sind an die Redaktion, Inserate an die Expedition zu adressiren.

Abonnementspreis franco durch die ganze Schweiz: jährlich Fr. 4. —, halbjährlich Fr. 2. 20.
Inseratgebühr: 15 Cts. (12 Pfg.) die dreigespaltene Petitzeile oder deren Raum.

Abonnements-Einladung.
Mit 1. Juli beginnt das II. Semester des laufenden

Jahrganges, auf welches mit Fr. 2. 20 Cts. bei allen
Postbureaux sowie bei uns direkt abonnirt werden kann. Wir
laden zur Erneuerung des abgelaufenen sowol als zu neuen
Abonnements höflich ein.

Die Expedition des «Pädagogischen Beobachter:
Buchdruckerei Schabelitz'in Zürich.

Die deutschen Sprachbriefe von Dr. Daniel Sanders.

ii.
Bg. — Die Schattenseite der Sprachbriefe ist theils

der Natur des Werkes, theils der Persönlichkeit des
Verfassers zuzuschreiben. Um recht vielen Lesern verständlich
zu sein, musste alles, auch Elementares, breitgeschlagen
werden: daher die oft ermüdende Weitläufigkeit; um den
Stoff portionenweise serviren und um leicht auf Besprochenes
verweisen zu können, waren die zahlreichen Kapitel,
Sektionen Paragraphen und Absätze nicht zu vermeiden :

daher die störende Zersplitterung und der Mangel an Ueber-
sichtlichkeit. — Noch fühlbarer sind die Folgen der
konservativen, anti-historischen Haltung des Verfassers. Wir
wollen hier nicht von der Opposition sprechen, die Daniel
Sanders fortwährend den Bestrebungen der Phonetiker macht,
sondern bei der Hauptsache bleiben, bei Sander's absichtlichem

Ignoriren der historischen Forschung.
«Philologie und Etymologie gehören nicht vor die

Laien!» — eine alte, schon tausendmal erhobene Einwendung,

der wir tausend und eiumal entgegnen : «Doch!» —
Was wäre von einer Wissenschaft zu halten, die sich etwas
zu vergeben glaubte, wenn sie aus dem beschränkten Kreise
der Fachgelehrten herausträte? Mit solch einer aristokratischen

Haltung nützte sie dem lesenden Publikum, dem
Fortschritt im weitesten Sinne, wenig. Dieses Heraustreten
aus der Gelehrtenstube ist der Endzweck jeglicher Wissenschaft.

— Derjenige, welcher eine Sprache, besonders die
Muttersprache, studirt, darf und soll allmälich erkennen,
dass die Wörter unter sich in einem engern Zusammenhange
stehen, als Kraut und Kuben auf dem Felde ; er darf einsehen,
dass den modernen Wortformen Gesetze zu Grunde liegen ;
er darf mit diesen Gesetzen so weit vertraut werden, dass
ihm z. B. schieben Schaufel Schuft, Helm Hülle
Höhle Held, Blick Blitz Blech bleich, tauchen
taufen, sacht sanft, nähren (ge)nesen sofort als
verwandte Formen erscheinen. Die Erkenntniss dieser
Gesetze soll ihm einen vernünftigen Einblick in die sinnliche
Grundbedeutung eines Wortes gewähren; er soll aus der

blossen Form schon ablesen lernen, dass z. B. fressen
eigentlich ver-essen (auf-essen), bitter eigentlich
b e i s s e n d bedeutet, dass Trift nicht etwa eine öde Heide,
sondern ein grasiges Gefilde bezeichnet, wohin das Vieh
ge-trieb-en wird oder getrieben werden kann. Diese
Kenntniss soll ihm als Eichtschnur dienen für das richtige
Verständniss und die genaue Anwendung der Wörter, ihn
davor bewahren, dass er seine Sprache auch noch als
Gebildeter gedankenlos spricht und im Worte blos ein
konventionelles Zeichen erblickt; sie soll ihn befähigen, in
einem Ausdrucke Frische, Kraft und Sinnlichkeit zu
entdecken, im Worte «Elend» z. B. das Unglück des «aus
seinem Lande» Verbannten zu empfinden, in «emsig» die
unermüdliche Thätigkeit der «Ameise» abgespiegelt zu
sehen. Die Seitenblicke auf Mundarten und fremde, beim
gebildeten Leser als bekannt vorauszusetzende Sprachen
bieten fortwährend Anknüpfungspunkte für Vergleichungen
und Beobachtungen : das Studium der Muttersprache wird
auf diese Weise, wie es sich gebührt, zu einem Lieblingsstudium.

Das G e g e n b i 1 d dieses Unterrichtes ist bekannt genug.
Schmitz skizzirt dessen Wirkung mit den Worten: «Warum
wird die deutsche Grammatik allgemein so gern —
gemieden? Das Faktum ist nicht wegzuleugnen, und der
Grund ist bekanntlich die Trockenheit. Wer besitzt
eine deutsche Grammatik? Wer liest oder studirt eine?
Wer kennt eine lesbare Sogar unsere Schulen haben jetzt
gerne — keine. Die deutsche Grammatik wird am besten
gelehrt oder entwickelt am — Lesebuch !»

Die Schule weiss entweder nichts aus der deutschen
Sprache zu machen : fremde Sprachen studiren hat Sinn ;
die eigene Sprache glaubt man zu kennen ; die Kegeln
liegen im Gefühl. Man wirft Grammatik, Aufsatz, Lesen,
Poetik und Literatur zusammen in einen Tiegel, in dem die
Grammatik nur noch selten obenauf zu schwimmen kommt.
Anstatt an unsern Seminarien Mittelhochdeutsch als ein
eigenes Fach einzuführen und den Unterricht in der Muttersprache

auf seine eigenen Beine zu stellen, treibt man schon
frühe Literatur. Dadurch wird auch das spätere,
wichtigere Studium auf dem Sprachgebiete, das Selbststudium,
unmöglich gemacht; denn wer wagt sich ohne Lehrer und
mit Erfolg an das Studium des Mittelhochdeutschen? Wer
studirt allein wissenschaftliche Grammatik, wenn die Schule
nicht eine solide Basis gelegt hat? Wie viele Lehrer
studiren wol überhaupt in der Muttersprache weiter — Kein
Wunder ; das Interesse für dieses Studium ist nicht gehörig
geweckt worden. Der deutsche Sprachunterricht
sollte am Seminar auf ein Maximum gesteigert,
dafür die Literatur auf ein Minimum reduzirt
werden. Systematische Literaturgeschichte für Leute, die
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